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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Das Ehemaligentreffen der High School ist für Amelia ein wahrer Albtraum. Alte Erinnerungen
            kommen zurück, und als Single fühlt sie sich wie die letzte Wahl. Doch dann trifft
            sie auf Oliver Fritz, einstiger Mädchenschwarm, jetzt einer der erfolgreichsten und
            gutaussehendsten Ärzte Bostons. Als er Amelia überraschend einen verlockenden Deal
            anbietet, ist sie zunächst sprachlos: Sie sollen sich als verliebt und verlobt ausgeben.
            Für Amelia bedeutet das nicht nur ein Ende des Stigmas des ewigen Singles, sondern
            auch die Chance auf eine aufregende Zeit mit dem Mann, von dem sie einst träumte.
         

         Was könnte da schon schiefgehen? Alles – und das könnte ihr beider Leben für immer
            verändern ...
         

         Über Julie Saman

         Julie Saman ist USA-Today-Bestsellerautorin und süchtig nach Cola Light, sauren Bonbons
            und Indie-Rock. Sie flucht viel zu viel (vor allem nach einem Glas Wein) und hat eine
            Vorliebe für Sarkasmus (zumindest sagen das ihr Mann und ihre Kinder gerne).
         

          Sie ist vor allem bekannt für ihre witzigen und emotionalen Second Chance Romances
            mit intelligenten, starken Frauen und sexy Alpha Männern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Julie Saman

         Doctor Scandalous

         Aus dem Amerikanischen von Christina Kagerer
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            Oliver

         

         Ich gehe direkt auf das Tor der Hölle zu. Und es kostet Eintritt.

         »Oh, Oliver …« Christa Foreman begrüßt mich und betrachtet mich von Kopf bis Fuß,
            wobei sich ihre pastellrosa Lippen zu einem schelmischen Grinsen verziehen. Ihr Nachname
            passt zu ihr, denn unsere Jahrgangssprecherin war sehr gut darin, ihre Klassenkameraden
            unter Druck zu setzen und zu manipulieren, um das zu bekommen, was sie wollte. »Ich
            freue mich ja so, dich zu sehen. Wow. Ich sehe zwar immer mal wieder ein Foto von
            dir in einem Magazin oder auf Social-Media-Seiten, weil ich dir dort folge, aber in
            echt siehst du noch viel besser aus, als ich dich von der Highschool in Erinnerung
            hatte.«
         

         »Ähm, danke?« Es klingt wie eine Frage, und ich neige den Kopf in ihre Richtung.

         »Gern geschehen. Kein Problem.« Sie benetzt ihre Lippen und klimpert schneller mit
            ihren falschen Wimpern als ein Schmetterling mit seinen Flügeln. »Bist du heute Abend
            allein hier?« Sie kichert und errötet leicht. Sie ist verheiratet. Das möchte ich
            nur mal erwähnt haben. »Ich frage nur, weil ich wissen muss, wie viel Eintritt ich
            von dir verlangen kann. Diese Aufgabe muss ich übernehmen, bis die Eventmanagerin
            es endlich schafft.« Sie schnaubt genervt auf und verdreht die Augen. »Aber egal –
            es kostet hundert Dollar pro Person. Soll ich eine Person oder zwei Personen aufschreiben?«Ich
            zögere. Nicht wegen des Geldes. Das Geld ist kein Problem. »Gib mir eine Sekunde.«
         

         Christa schaut mich verträumt an und fährt wieder mit ihrer Zunge über die Lippen.
            »Natürlich. Ich gebe dir die ganze Nacht.«
         

         »Richtig«, sage ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll. Ich kann mich
            gar nicht daran erinnern, dass Christa auf der Highschool so überaus interessiert
            an mir gewesen ist. Aber das ist auch schon zehn Jahre her, und ich war ja vergeben.
            Was gleichzeitig der Hauptgrund ist, warum ich nicht hier sein will – und der, aus
            dem ich gekommen bin. Aber jetzt stelle ich gerade alles infrage.
         

         Ich muss niemandem etwas beweisen, indem ich hier bin.

         Nicht ihr, nicht ihrem bescheuerten Ehemann – meinem ehemaligen Freund – oder irgendwem anders.
         

         Ich sollte einfach gehen. Vielleicht treffe ich mich mit Carter, der in unserer Lieblingsbar
            ist, und habe einen lustigen Abend. In diesem Höllenloch hier werde ich definitiv
            keinen Spaß haben. Und ehrlich gesagt, könnte ich wirklich einen Drink vertragen.
            Einen ruhigen Abend. Es war eine schreckliche Woche. Viel zu viele Patienten, nicht
            genug Zeit. Ach, und wenn man herausfindet, dass der Krebs der eigenen Mutter zurück
            ist, ist das natürlich auch immer der Hit.
         

         Ich ziehe mein Handy aus der Tasche und schreibe meiner besten Freundin Grace eine
            Nachricht.
         

         
            Ich: Sorry, Sweetie, ich schaffe es nicht.

         

         Sofort erscheinen die Pünktchen auf meinem Display, die anzeigen, dass sie etwas schreibt.

         
            Grace: Du hast keine Wahl, Süßer. Alle fragen schon, wann du endlich hier sein wirst.
                     Alle.

         

         Sofort bin ich versucht nachzuhaken, ob sie auch fragt. Tatsächlich bewegen sich meine Daumen, die anscheinend ein Eigenleben
            entwickelt haben, schon über die Buchstaben, aber ich ziehe sie schnell weg und habe
            sie wieder unter Kontrolle. Natürlich fragt sie auch. So ist sie einfach. Sie versucht
            auch nach all den Jahren mich zu terrorisieren.
         

         Wahrscheinlich freut sie sich schon darauf, mir ihr perfektes Leben unter die Nase
            reiben zu können, und es ist ihr egal, dass sie der letzte Mensch auf Erden ist, den
            ich heute Abend oder irgendwann anders sehen will. Deshalb sollte ich jetzt gehen.
         

         
            Ich: Ist mir egal.

            Grace: Ist es dir nicht. Komm schon. Ich weiß, dass du dich für heute Abend aufgebrezelt
                     hast. Carter hat mir geschrieben.

         

         Carter. Mein verräterischer Bruder.

         
            Grace: Komm einfach her. Trink etwas mit mir, triff die Leute wieder, die du seit
                     der Highschool nicht mehr gesehen hast, und die dir so zu Füßen liegen werden, wie
                     sie es damals schon getan haben.

            Ich: Deine Argumente sind nicht gerade überzeugend, Süße.

            Grace: Alle werden dich für einen Feigling halten, wenn du nicht kommst.

            Ich: Überredet.

            Grace: Dachte ich es mir doch. Und jetzt beweg deinen Hintern hierher!

         

         Ich fluche leise vor mich hin und denke immer noch ernsthaft darüber nach zu fliehen,
            als ich plötzlich eine kleine, kurvige Rothaarige in einem engen, rückenfreien schwarzen
            Kleid und Schuhen mit verdammt hohen Absätzen sehe, die auf Christa zugeht. Ihre feuerroten
            Lippen passen zu ihren Haaren. Sie ist genauso zu spät wie ich, und ehe ich weiß,
            wie mir geschieht, legt sich ein Grinsen auf mein Gesicht.
         

         Ich erkenne sie sofort. Obwohl es zehn Jahre her ist, dass ich sie zum letzten Mal
            gesehen habe. Ein Kerl vergisst das Mädchen, wegen dem er seinen ersten Ständer bekommen
            hat, niemals. Meinen ersten Ständer im Unterricht, muss ich vielleicht hinzufügen.
            Wir waren zwölf, und sie hat sich nach unten gebückt, um einen heruntergefallenen
            Stift aufzuheben, als ich einen kurzen Blick auf ihren Trainings-BH erhaschen konnte.
            Sofort hatte ich eine Erektion.
         

         Danach war ich ziemlich in sie verschossen, wie man sich vielleicht vorstellen kann.

         »Amelia«, begrüßt Christa sie, und ihr Gesichtsausdruck ist nicht annähernd so erfreut
            wie bei meiner Ankunft. »Ich wusste ja gar nicht, dass du auch kommst.«
         

         Amelias Gesicht wird noch roter als ihre Haare, und sie tritt einen kleinen Schritt
            zurück, bevor sie sich aufrichtet und ihre Schultern strafft. »Na ja, ich bin hier.
            Ich habe im selben Jahr meinen Abschluss gemacht wie du. Ich habe sogar eine Einladungsmail
            bekommen. Da muss dir ein Fehler unterlaufen sein«, beendet sie den Satz sarkastisch.
         

         »Ähm, ja. Der Eintritt kostet hundert Dollar«, sagt Christa schnippisch, während sie
            ihre Mundwinkel verzieht und Amelia abfällig von Kopf bis Fuß betrachtet.
         

         Amelia schnappt nach Luft. »Hundert Dollar?«, fragt sie leise.

         »Ja. Sorry«, erwidert Christa mit zuckersüßer Stimme, die verrät, dass es ihr überhaupt
            nicht leidtut. »Keine Ausnahmen. Nicht einmal für die Kinder, die damals ein Stipendium
            hatten.«
         

         Da reicht es mir. Bevor Christa noch etwas sagen kann, das in mir das Bedürfnis weckt,
            sie zu erwürgen, gehe ich zu Amelia und lege meine Hand an ihre Hüfte. »Süße«, sage
            ich. »Du hast es geschafft. Ich habe mir fast Sorgen gemacht.«
         

         Amelia zuckt zusammen und zieht scharf die Luft ein, als sie sich zu mir umdreht.
            Dann blickt sie zu mir hinauf, weil sie selbst in ihren hohen Schuhen noch gut dreißig
            Zentimeter kleiner ist als ich. Plötzlich blinzeln mich zwei funkelnd graue Augen
            schnell an, mein Herz beginnt im Rhythmus mit ihrem Wimpernschlag zu pochen, und mein
            Mund ist so trocken, als hätte ich den ganzen Abend Sand gegessen.
         

         »Entschuldige«, sagt sie verwirrt, und ihr Mund steht etwas zu weit offen, als dass
            uns das jemand abnehmen würde. »Ich denke, du musst …«
         

         Ich beuge mich zu ihr vor, meine Nase berührt ihr seidiges, rotes Haar, das nach Klee
            oder etwas anderem Süßem riecht, und hauche ihr ins Ohr: »Spiel einfach mit.«
         

         Sie schluckt hörbar, als ich mich zurückziehe und ihr in die Augen schaue. Ich wundere
            mich, dass es so eine Augenfarbe überhaupt gibt. Als sie mich anlächelt, stockt mir
            der Atem. Wow. Das kam unerwartet.
         

         »Ich wollte dich nicht beunruhigen …« Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und beißt
            sich auf die Unterlippe, als würde sie nach einem passenden Kosenamen suchen. Oder
            vielleicht überhaupt nach meinem Namen? Es könnte schon sein, dass sie keine Ahnung
            hat, wer ich bin. Wir haben damals nicht gerade in denselben Kreisen verkehrt, und
            ich bin soeben einfach auf sie zugegangen und habe meinen Arm um sie gelegt. »Oli«,
            beendet sie den Satz, und ich atme den Atem aus, von dem mir gar nicht klar war, dass
            ich ihn angehalten habe.
         

         »Ist schon in Ordnung. Ich wollte nur nicht ohne das schönste Mädchen der Welt im
            Arm da reingehen.«
         

         Amelia schenkt mir wieder ein umwerfendes Lächeln, und dieses Mal errötet sie dabei
            leicht. Ihre Augen funkeln wie glühende Kohle. Sie ist verdammt sexy.
         

         »Warte«, unterbricht Christa mich. »Du bist mit ihr hier?« Sie deutet auf Amelia.

         »Aber natürlich«, verkünde ich, ohne meinen Blick von Amelia abzuwenden, weil mich
            ihre Augen so faszinieren. Sie sind einfach zu hübsch, um nicht in ihnen zu versinken.
            »Ich bin schon ein Glückspilz, nicht?«
         

         »Du bist mit ihm zusammen?« Jetzt deutet sie auf mich.

         »Sieht so aus«, antwortet Amelia etwas verblüfft, aber auch ein bisschen belustigt.

         »Aber … du bist … du … nein. Du bist Oliver Fritz«, stottert Christa ungläubig. »Und
            sie ist Amelia …« Die Worte bleiben ihr im Hals stecken, als ich ihr meinen bedrohlichsten
            Blick zuwerfe, weil ich schon weiß, welchen fiesen Spitznamen sie gleich sagen will.
            Warum manche Frauen das Bedürfnis verspüren, andere Frauen runterzumachen und zu entwürdigen,
            werde ich nie verstehen.
         

         Ich ziehe zwei Hundert-Dollar-Scheine aus meinem Portemonnaie und werfe sie Christa
            hin. »Schönen Abend noch«, sage ich statt dem, was ich wirklich denke. Meine Finger
            legen sich um Amelias, dann ziehe ich sie an Christa vorbei in den langen Gang mit
            dem Perserteppich und den goldenen Wänden.
         

         Anscheinend gehe ich nun doch zum Klassentreffen von meiner Highschool.

         In dem Moment, in dem Christa uns nicht mehr sehen kann, entzieht Amelia ihre Hand
            meinem Griff, bleibt mitten im Flur stehen und starrt mich an. »Du erinnerst dich
            an mich?«, fragt sie und schüttelt dann ihren Kopf, als wäre das nicht das, was sie
            eigentlich sagen wollte.
         

         »Amelia Atkins. Du warst ab der sechsten Klasse oder so in fast all meinen Kursen.«

         »Richtig. Eigentlich wollte ich sagen, danke, dass du mir gerade beigestanden hast,
            aber das wäre wirklich nicht nötig gewesen.«
         

         »Vielleicht nicht. Ich bin mir sicher, du wirst mit Frauen wie Christa auch allein
            fertig. Aber es hat sich falsch angefühlt, einfach dazustehen und zuzusehen, ohne
            etwas zu tun. Ich kann Frauen nicht ausstehen, die das Bedürfnis verspüren, andere
            zu verletzen, damit sie sich selbst besser fühlen.«
         

         Sie verschränkt die Arme vor der Brust und schaut mich mit hochgezogenen Augenbrauen
            an. »Und trotzdem warst du auf der Highschool mit einer Frau zusammen, die genau das
            getan hat?«
         

         Touché. Ich lache leise auf. »Da hast du recht. Mit derselben fiesen Frau war ich
            sogar noch während meiner gesamten Collegezeit zusammen. Was soll ich sagen – eine
            Jugendsünde?«
         

         Aber bei der Erwähnung dieser speziellen Frau verspüre ich trotzdem wieder einen Stich
            in der Brust. Ich stecke meine Hände in die Hosentaschen, und meine Finger spielen
            mit dem großen Diamanten, der in der Mitte des Platinrings sitzt, den ich heute eingesteckt
            habe. Es ist der Ring. Der Ring, den ich besagter Frau fast geschenkt hätte, bevor ich herausgefunden
            habe, dass sie mich mit meinem Freund Rob betrügt. Eine Lektion über Verrat, die ich
            nie vergessen werde. Deshalb nehme ich den Ring bei solchen Anlässen mit.
         

         Er soll mich daran erinnern, nie wieder jemandem zu nahe zu kommen.

         »Tut mir leid«, sagt Amelia zerknirscht. »Das war gemein von mir. Ich weiß gar nicht,
            warum ich das gesagt habe. Christa hat mich auf die Palme gebracht, und ich habe es
            an dir ausgelassen anstatt an ihr, wie ich es hätte tun sollen. Manche Frauen können
            einen echt in den Wahnsinn treiben, oder?«
         

         Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, obwohl ich glaube, dass sie es ernst gemeint
            hat.
         

         Sie starrt auf den Teppich und tritt von einem Bein aufs andere, bevor sie sich an
            die Wand gegenüber den geschlossenen Türen lehnt, hinter denen das Klassentreffen
            stattfindet. »Ich wünschte, du hättest nicht für mich bezahlt. Ich bin gerade ziemlich
            knapp bei Kasse, und ich werde ewig brauchen, es dir zurückzuzahlen, aber ich werde es dir zurückzahlen. Ich habe nur gerade nicht …«
         

         Ich lege meine Finger an ihr Kinn und hebe ihren Kopf an, bis sich unsere Blicke treffen.
            »Das Geld ist mir egal. Und ich will nicht, dass du es mir zurückzahlst.« Sie öffnet
            den Mund, als wolle sie widersprechen, aber ich schüttle den Kopf, um sie davon abzuhalten.
            »Das ist mein Ernst.«
         

         Sie schnappt nach Luft. »Na gut, dann danke. Das ist sehr großzügig. Aber wenn der
            Abend schon so beginnt, dann sollte ich wahrscheinlich besser gehen. Ich hätte gar
            nicht erst herkommen sollen, verdammt. Meine Schwester hat mich dazu überredet, und
            ich dachte …« Sie schüttelt den Kopf. »Egal. Vergiss es. Es ist dämlich.«
         

         Ich lehne meine Schulter gegen die Wand und verschränke die Arme, während ich sie
            anstarre, was ich anscheinend nicht lassen kann. »Warum ist es dämlich?«
         

         »Willst du es wirklich wissen?«

         »Ich will es wirklich wissen.«

         Sie schaut mich direkt an. »Weil mich niemand da drinnen hierhaben will. Du hast Christa
            gehört. Es war dämlich zu denken, dass ich hier nach zehn Jahren einfach reinmarschieren
            könnte, und jeder, der mich damals wie Abfall behandelt hat, wäre erwachsen geworden
            und würde mich plötzlich als richtigen Menschen wahrnehmen. Dass sie endlich erkennen
            würden, dass wir alle im selben Boot sitzen, jetzt, da die Highschool vorüber ist.
            Ich wollte all meine alten Mobbingalbträume ein für alle Mal hinter mir lassen. Aber
            nichts hat sich geändert. Ich bin immer noch das Mädchen, das Klamotten aus dem Secondhandladen
            trägt und sich nicht einmal die Eintrittsgebühr leisten kann.«
         

         Wow. Das ist …

         »Kann ich dir etwas erzählen?«, frage ich.

         Sie stemmt die Hände in die Hüften. »Du meinst etwas, um dich für den verbalen Dünnpfiff
            zu rächen, mit dem ich gerade einen Mann beworfen habe, den ich seit einem Jahrzehnt
            nicht mehr gesehen habe?«
         

         Sie versucht stark und mutig vor mir zu sein, sogar sarkastisch. Aber sie ist traurig.
            Das kann ich in ihren Augen sehen, die schnell hin und her flackern – fast so, als
            wäre sie nicht sicher, ob sie hören will, was ich zu sagen habe. Niemand wird gerne
            an seine Albträume in der Highschool erinnert. Sie wollte hier reingehen und all die
            Arschlöcher für ihre Worte bezahlen lassen.
         

         Das will ich auch für sie.

         Ich mag Amelia. Ich habe sie immer gemocht. Sie hatte damals etwas an sich, das mich
            ein bisschen verwirrt hat, was ich nie richtig verstanden habe. Sie war süß, nerdig,
            ruhig und reserviert. Wunderschön auf eine bescheidene Art und Weise. Ihre Haare fielen
            ihr in roten Locken wild hinab. Ihre Brille war ein bisschen zu groß für ihr Gesicht.
            Ihr kleiner Körper mit den üppigen Kurven – versteckt unter der schlecht passenden
            Schuluniform.
         

         Sie jetzt anzusehen, nachdem ich gehört habe, was Christa zu ihr gesagt hat …

         Ich kann mich schon daran erinnern, dass die Leute gemein gewesen sind. Aber jetzt
            bin ich mir sicher, dass es viel schlimmer gewesen sein muss, als ich dachte, wenn
            man Christas Reaktion heute Abend bedenkt. Ich habe nur hier und da Bemerkungen gehört,
            denen ich nicht viel Beachtung schenkte. Aber ich habe auch nichts dagegen gesagt.
            Auch wenn ich selbst nie etwas Schlechtes gesagt habe, war ich Teil des Problems,
            weil ich nichts dagegen unternommen habe. Das geht auf meine Kappe, und es ist nicht
            okay. Ich hätte mehr tun müssen, um ihr zu helfen. Ich hätte etwas sagen müssen.
         

         »Du hast mir deine Geschichte erzählt, jetzt werde ich dir meine erzählen.«

         »Okay.«

         Ich mache einen Schritt auf sie zu und beuge mich zu ihr runter, als würde ich ihr
            ein Geheimnis verraten. In Wahrheit will ich ihr nur nahe sein. Ihr Shampoo riechen,
            das meinen Schwanz zum Zucken bringt. Die Hitze ihres Körpers spüren, wenn sie errötet,
            weil ich ihr so nahekomme.
         

         »Ich wollte auch nicht. Ich wurde von meiner Freundin Grace überredet, und jetzt bin
            ich hier.«
         

         Sie runzelt die Stirn. »Warum solltest du nicht hier sein wollen? Du bist Arzt. Du
            warst der beliebteste Junge in unserer Klasse. Kapitän des Footballteams. Alle haben
            dich geliebt. Tun es immer noch, wenn man den Medien glauben kann.«
         

         Ich hole tief Luft und bin bereit, ihr etwas zu erzählen, das nur meine Familie und
            Grace wissen. »Nicht nur, dass meine Ex mit ihrem Ehemann, meinem ehemaligen Freund
            übrigens, hier ist – nein, sie ist auch noch schwanger. Und entweder mein Bruder oder
            mein bester Freund wird ihr Geburtshelfer sein, da sie sich die beiden als ihre Frauenärzte
            ausgesucht hat. Ist das nicht komisch?« Ich verdrehe die Augen. »Das einzig Gute an
            der ganzen Sache mit Nora ist: Sie wusste nicht, dass ich vorhatte, ihr einen Heiratsantrag
            zu machen. Ich hatte den Ring schon in meiner Tasche und wollte vor ihr auf die Knie
            fallen, aber bevor ich etwas sagen konnte, hat sie mir erzählt, dass sie in Rob verliebt
            ist und mit mir Schluss macht.«
         

         Amelia zieht scharf die Luft ein und ihre Augen funkeln. Sie legt sich die Hände an
            den Mund und starrt mich mit einer Mischung aus Schock und Mitleid an. »Mein Gott,
            das ist ja furchtbar.«
         

         »Das Schlimmste daran ist, dass ich viel für sie aufgegeben habe. Sehr viel. Fast
            alles, was ich wollte – außer die Medizin –, habe ich für sie aufgegeben. Ich habe
            mich dafür entschieden, an die Uni von New York zu gehen, anstatt in Michigan Football
            zu spielen. Ich habe das College in drei Jahren anstatt in vier beendet, weil sie
            gesagt hat, je schneller ich mit dem Medizinstudium fertig bin und mich niederlassen
            kann, desto besser. An dem Tag, an dem ich an der Columbia aufgenommen worden bin
            und ihr den Antrag machen wollte, hat sie mir dann gestanden, dass sie mich seit gut
            sechs Monaten betrügt.«
         

         Seit sechs Monaten, verdammt!

         »Mein Gott, Oliver. Das tut mir so leid. Das wusste ich nicht.«

         »Weil niemand es weiß. Mir wäre es also recht, wenn du es für dich behalten könntest.
            Das Letzte, was ich will, ist, dass es nächste Woche in der Presse landet.«
         

         Sie streckt ihre Hand aus, berührt mich am Arm und drückt ihn sanft. »Natürlich. Ich
            werde es niemandem erzählen. Ich verstehe, dass du nicht da reingehen willst. Anscheinend
            wollten wir uns beide etwas beweisen, indem wir heute Abend hierhergekommen sind.«
         

         Das ist nicht der Grund, warum ich hier bin. Aber Nora ist der Hauptgrund dafür, warum
            ich nicht reingehen will. Ich habe es erfolgreich vermieden, sie in den letzten Jahren
            zu sehen. Ehrlich gesagt, bin ich schon seit langer Zeit über sie hinweg – nur nicht
            über das, was sie mir angetan hat. Aber am wütendsten bin ich auf mich selbst. Ich
            hätte nie so viele Opfer für sie bringen dürfen. Ich habe Teile von mir selbst aufgegeben,
            die ich nie wieder zurückbekomme.
         

         Aber Amelia hat etwas Besseres verdient. Das hatte sie immer, und sie hat es nie bekommen.
            Sie verdient es, dass die Leute sie mit dem Respekt anschauen, den sie ihr nie entgegengebracht
            haben. Das schulden sie ihr. Verdammt, das schulde ich ihr. Ich will nicht, dass sie heute Abend in dieser Verfassung wieder geht.
         

         »Ich wünschte nur, es wäre besser für uns gelaufen«, fährt sie fort. »Aber ich glaube,
            meine Kutsche hat sich gerade wieder in einen Kürbis verwandelt, und ich sollte einfach
            nach Hause gehen. Der heutige Abend wird nicht so enden, wie ich es mir vorgestellt
            habe.«
         

         Plötzlich durchzuckt mich eine Idee wie ein Stromschlag. Es ist wahrscheinlich die
            lächerlichste in der Geschichte der Ideen. Christa hat fast ihre Zunge verschluckt,
            als sie dachte, dass Amelia mein Date ist. Wahrscheinlich werden also alle so reagieren,
            wenn sie uns sehen. Ich hätte eine verdammt scharfe Frau am Arm, und Nora würde mich
            in Ruhe lassen.
         

         Und mehr als das will ich mit Amelia da reingehen. Ich will heute Abend noch mehr Zeit mit ihr verbringen.
            Und wenn den anderen das nicht gefällt oder sie deswegen weniger von mir halten, dann
            ist mir das scheißegal.
         

         Aber Amelia muss mehr sein als nur mein Date. Die Leute werden sonst annehmen, dass
            ich sie nur benutze, denn seit der Trennung von Nora habe ich eher den Ruf eines Playboys.
            Darüber schreiben die Journalisten und Journalistinnen nur zu gerne. Bis vor wenigen
            Monaten habe ich mich fast jede Woche mit einer anderen Frau im Arm in den Medien
            gesehen. Das war mein Schutz davor, wieder verletzt zu werden.
         

         Und dass die Medien darüber berichten, ist Normalität für mich und meine Brüder. So
            ist es, wenn man ein Fritz ist und in Boston lebt. Uns gehört diese Stadt. Wir sind
            berühmt. Ob es uns gefällt oder nicht.
         

         Aber wenn Amelia und ich heute Abend wirklich auffallen wollen … wenn ich wirklich
            will, dass all den Arschlöchern, die Amelia verletzt haben, die Kinnlade bis zu den
            Knien sackt – und Nora, die mich immer noch ständig anruft und mich über all ihre
            »glücklichen« Neuigkeiten informiert –, dann dürfen die Leute nicht nur denken, dass
            Amelia mein Date ist.
         

         Sie müssen wissen, dass sie etwas Besonderes ist. Sie müssen glauben, dass sie für
            mich etwas Besonderes ist.
         

         Meine Finger berühren den Ring in meiner Hosentasche. Während ich die Frau vor mir
            betrachte und mir dabei diese verrückte Idee kommt, bin ich mir der Tatsache bewusst,
            dass es alles ändern wird. Für sie und für mich.
         

         Ein diebisches Grinsen legt sich auf meine Lippen.

         Ja, ich habe eine Idee. Und ich denke, ich kann Amelia dafür gewinnen. Es ist ja nur
            für ein paar Stunden. Was kann schon schiefgehen?
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         Langes rotes Haar fällt mir in dicken, glänzenden Locken über die Schultern? Check.

         Schwarzes, ein bisschen zu enges und kurzes Kleid ohne Stoff am Rücken? Check.

         Sexy, gebildete, selbstbewusste Göttin? Check.

         Egal, wie viele Dinge ich auf meiner mentalen Checkliste abstreichen konnte, nichts
            hätte mich auf das vorbereiten können, was heute Abend passiert ist. Aber zu dem Zeitpunkt,
            als ich die Dinge abgehakt habe, haben sie mich in falscher Sicherheit gewiegt.
         

         Bis Christa Foreman ihre Krallen ausgefahren hat. Sie wusste genau, wo sie mich am
            besten treffen konnte. Und wie hart. Sie und ihre fiese Anhängerschaft fanden es schon
            immer lustig, mir das Gefühl zu vermitteln, ein Haufen Dreck zu sein. Mich runterzumachen,
            wenn ich sowieso schon am Boden lag. In Windeseile bin ich heute Abend wieder auf
            genau dieses Mädchen reduziert worden. Auf das Mädchen, das ich auf der Highschool
            war.
         

         Das Mädchen, das sich nie getraut hat, etwas zu sagen oder sich zu wehren.

         Ich bin so wütend auf mich selbst.

         Ich wollte nicht hierherkommen. Ich habe die Wilchester Prep vor zehn Jahren verlassen
            und nie zurückgeblickt. In dem Moment, in dem ich mein Abschlusszeugnis in der Hand
            gehalten habe, bin ich praktisch aus dem Gebäude gesprintet. Zwei Jahre später ist
            mein Leben dann über mir zusammengebrochen.
         

         Alles hat sich geändert.

         Meine Träume waren weg, mein Herz war gebrochen. Mein Leben brauchte einen neuen Plan,
            eine neue Realität.
         

         Aber als die Einladung zu diesem Klassentreffen kam, hat meine vierzehnjährige Schwester
            mich nicht ganz so freundlich daran erinnert, dass ich lange nicht mehr ausgegangen
            bin. Und wir reden hier von einer sehr, sehr langen Zeit. So lange, dass es mich nicht
            überraschen würde, wenn meine Vagina mit Spinnennetzen überzogen wäre.
         

         »Einmal am Abend ausgehen, Amelia. Das brauchst du. Zeig all diesen Arschlöchern,
            die behauptet haben, dass du zu arm bist, um es zu etwas zu bringen, was aus dir geworden
            ist, seit du die Highschool verlassen hast. Eine scharfe Frau. Eine grandiose Krankenschwester.
            Zeig ihnen, dass sie dich nicht fertigmachen konnten.«
         

         Sie hat mich zum Secondhandladen gezerrt, und wir haben für dieses Kleid und diese
            hochhackigen Schuhe – die meine Hobbit-Statur wettmachen sollen – Geld ausgegeben,
            das ich nicht habe. Layla hat mir die Haare gemacht und mich geschminkt, bis ich perfekt
            aussah.
         

         Und als ich heute Abend hier angekommen bin, habe ich mich gut gefühlt. Wirklich gut.
            Nein, ich habe mich fantastisch gefühlt.
         

         Ich habe angefangen, an Laylas Worte zu glauben. Ich bin in eine Rolle geschlüpft,
            in der ich nicht das ewige Mauerblümchen war, das immer alles vom Rand beobachtet
            hat. In der ich nicht in so vielen Schulden ertrinke, dass ich mich kaum über Wasser
            halten kann. In der mein letzter Sex nicht so lange her ist, dass ich nicht mehr wüsste,
            wie ein Penis überhaupt aussieht, wenn ich nicht ab und zu einen bei der Arbeit sehen
            würde.
         

         Aber im Bruchteil einer Sekunde hat die verdammte Christa Foreman das alles ruiniert.

         Und jetzt steht hier Oliver Fritz vor mir, mit seinen wunderschönen grünen Augen,
            seinem großen, perfekt gebauten Körper, und riecht wie ein verdammter Sexgott.
         

         Ich würde lügen, wenn ich sagte, dass er mir nicht durch den Kopf gegangen ist, als
            ich zugestimmt habe, heute Abend zu kommen. Ein Mädchen vergisst nie seinen ersten
            Schwarm. Und genau wie für jedes andere Mädchen, mit dem ich zur Schule gegangen bin,
            war er meiner. Etwa von meinem zwölften Lebensjahr an. Aber immer nur von Weitem.
            Ich kenne ihn praktisch fast mein ganzes Leben, ohne ihn wirklich zu kennen.
         

         Vor dem heutigen Abend habe ich wahrscheinlich nicht mehr als zwei Dutzend Wörter
            mit ihm gesprochen. Wir hatten kurze Konversationen, die mir mit Sicherheit viel mehr
            bedeutet haben als ihm. Einmal hat er mich sogar an der Schulter berührt. Ich weiß,
            das ist eine kindische Schwärmerei und eigentlich nur erbärmlich.
         

         Wahrscheinlich starre ich ihn deshalb schon die ganze Zeit wie eine Idiotin an und
            spucke jedes Wort aus, das mir auf dem Herzen und auf der Zunge liegt. Ich kann nicht
            begreifen, was er da gerade für mich getan hat. Und dass er sich an mich erinnert.
            Wie sich seine Hände auf meinem Körper anfühlen, wenn er mich berührt.
         

         Wie unfassbar scharf er ist, besonders aus der Nähe.

         Als er mir zur Seite gesprungen ist, ist mir schon kurz eine Aschenputtel-Fantasie
            durch den Kopf gegangen. Als er seinen Arm um meine Hüfte gelegt hat, wäre mir fast
            das Herz stehengeblieben. Als er meine Hand genommen hat, ist ein ganzer Schwarm Schmetterlinge
            in meinem Bauch aufgeflogen. Und jetzt von ihm zu hören, was Nora ihm angetan hat?
            Was für eine dumme, dumme Frau, dass sie Oliver Fritz hat gehen lassen. Hat sie sein
            Lächeln nicht gesehen? Das, das er mir in diesem Moment schenkt? Es ist eine Mischung
            aus spitzbübisch, ein bisschen dreckig – und vielleicht etwas flirtend? Obwohl ich
            mir bei Letzterem nicht sicher bin. Es ist schon zu lange her, seit ein Mann außer
            meinem Chef das letzte Mal mit mir geflirtet hat. Und das zählt nicht als Flirten.
            Bei meinem Chef ist es eher ein anzügliches Grinsen mit mehr als eindeutigen Absichten.
         

         »Amelia, ich finde nicht, dass du nach Hause gehen solltest«, sagt Oliver. »Ich finde,
            du solltest bleiben und auf das Klassentreffen gehen.«
         

         Ich schüttle den Kopf, bevor er weiterreden kann. »Wenn Christas Reaktion ein Vorbote
            war, dann wird es für mich hier nicht besser werden. Im Ernst, ich habe keine Lust,
            meinen Abend damit zu verbringen, die schlechten Erinnerungen an die Highschool erneut
            zu durchleben, weil ein paar Frauen gemeine Dinge zu mir sagen. Ich hätte wissen müssen,
            dass es so kommt. Es war dumm von mir, etwas anderes zu glauben. Mein Leben ist kein
            John-Hughes-Film.«
         

         »Aber was, wenn sie keine gemeinen Dinge zu dir sagen würden? Was, wenn sie dich ansehen
            und mit dir reden würden, wie sie es schon immer hätten tun sollen?«
         

         »Willst du mich mit einem Anti-Bitch-Zauber belegen? Denn ansonsten weiß ich nicht,
            wie das auch nur annähernd funktionieren soll. Ich will da nicht reingehen, Oliver.
            Ich würde lieber nach Hause, ein Bad nehmen und mein Gewicht in Schokolade vertilgen.«
         

         Ich muss jetzt wirklich die Klappe halten. Was ist nur los mit mir? Es ist, als wäre
            der Filter zwischen meinem Gehirn und meinem Mund bei seinem Anblick einfach verschwunden.
         

         Überraschenderweise lacht er mich nicht aus. Stattdessen fährt er sich mit der Hand
            übers Kinn und grinst immer noch etwas seltsam. »Was, wenn du nicht allein reingehen
            würdest?«
         

         Ich lege meinen Kopf schief und verschränke die Arme vor der Brust, damit ich nicht
            in Versuchung komme, ihn zu berühren. Dann drücke ich mich noch ein bisschen gegen
            die Wand. »Wie meinst du das? Du meinst, wir sollten gleichzeitig reingehen?«
         

         »Nein. Zusammen. Als Paar.«

         »Ähm. Ich weiß nicht, ob ich dich richtig verstehe.«

         Oliver macht einen Schritt auf mich zu und lullt mich mit seinem köstlichen Duft,
            seiner Wärme und seiner Nähe völlig ein. Ich lege den Kopf in den Nacken, um ihm in
            die grünen Augen schauen zu können, die schelmisch funkeln. Seine Hände landen auf
            meinem Oberarm, und seine Daumen streichen vor und zurück, während er mit dem Gesicht
            immer näher kommt. Ich kriege eine Gänsehaut, als mir ein Stromschlag durch Rücken
            und Brust fährt und mein Herz schneller schlägt.
         

         Er benetzt die Lippen, als würde er es auch fühlen, bevor er schnell sagt: »Du wirst
            denken, ich bin verrückt. Aber das bin ich nicht. Es ergibt so viel Sinn, das kannst
            du dir gar nicht vorstellen. Eigentlich ist es sogar ziemlich genial. So genial, dass
            wir es auf jeden Fall tun müssen, damit wir all die Gesichter da drinnen sehen können.«
         

         »Oliver, du machst mir langsam Angst.«

         »Keiner von uns will da allein reingehen, richtig? Was, wenn wir das nicht tun? Was,
            wenn wir zusammen reingehen? Als Paar. Aber nicht nur als irgendein Paar …« Er nimmt
            eine Hand von meinem Arm weg, fasst in seine Hosentasche, und eine Sekunde später
            zieht er einen Diamantring hervor und hält ihn mir direkt vors Gesicht. »Als ein verlobtes Paar.«
         

         »O mein Gott. Was ist hier los? Wo hast du plötzlich diesen Diamantring her?«

         »Es ist der Ring, den ich Nora nie gegeben habe. Ich habe ihn heute Abend als Erinnerung
            mitgenommen.«»Erinnerung an was?«
         

         Er schüttelt abwehrend den Kopf. »Das ist nicht wichtig. Aber es könnte nicht perfekter
            sein, dass ich ihn dabeihabe. Lass es uns tun, Amelia. Ich will es tun. Mit dir. Was sagst du? Willst du für einen Abend meine Verlobte sein?«
         

         »Mein Gott, Oliver. Das ist zu viel. Du kennst mich kaum und willst mir diesen riesigen
            Klunker an den Finger stecken, der wahrscheinlich mehr kostet, als ich in meinem ganzen
            Leben verdienen werde? Warum solltest du das tun?«, frage ich, und mein Blick hüpft
            wie ein Tischtennisball zwischen seinen Augen und dem Diamanten hin und her.
         

         Sein Griff um meinen Arm wird fester, und sein wunderschöner Körper spannt sich an.
            »Weil dich dann nichts und niemand verletzen kann, Amelia. Verstehst du das nicht?
            Du wirst unantastbar sein. Niemand wird es wagen, irgendetwas Gemeines zu dir zu sagen,
            weil du mit mir zusammen bist. Meine Verlobte. Du hast doch selbst gesagt, dass ich
            der beliebteste Junge auf der Highschool war. Dass mich jeder geliebt hat. Lass uns
            das zu unserem Vorteil nutzen.«
         

         »Oliver …« Mir fehlen die Worte.

         »Wenn du es nicht für dich tun willst, dann tu es für mich. Wenn du mit mir zusammen
            bist, wird Nora mir nicht ständig unter die Nase reiben, wie glücklich verheiratet
            sie ist, und dass sie ein Kind erwartet.«
         

         »Tut sie das?«

         »Die ganze Zeit.«

         »Wow. Sie ist wirklich unfassbar.«

         Ein Grinsen legt sich auf sein Gesicht. »Das kann man wohl sagen. Sie liebt es, lange
            Sprachnachrichten auf meinem Handy zu hinterlassen, weil ich nie abnehme, wenn sie
            anruft. Ich habe sie sogar blockiert, und sie hat daraufhin ihre Nummer geändert.
            Was für eine Psycho-Ex tut das, bitte? Mit etwas Glück wird sie mich heute Abend meiden,
            und ich komme mit einem höflichen Kopfnicken davon, anstatt mit ihr und dem dämlichen
            Rob McQueen reden zu müssen. Verstehst du? Es ist für uns beide ein Gewinn.«
         

         »Es ist eine Lüge, Oliver.«

         »Ich weiß.« Er legt eine Hand unter mein Kinn und schaut mir eindringlich in die Augen.
            »Aber nur für heute Abend. Nur für ein paar Stunden. Du bist immer noch du, Amelia.
            Wunderschön. Klug. Witzig. Das alles bist du … bist du schon immer gewesen. Und ich …«
            Er hält inne und blinzelt kurz, bevor er mit bestimmter Stimme weiterredet. »Es tut
            mir leid, dass die Leute so gemein zu dir waren. Es war falsch. Wenn keiner auf der
            Highschool gesehen hat, wie unglaublich du warst, dann ist das ihr Pech. Es ist ihr
            Verlust, nicht deiner. Du musst niemandem etwas beweisen. Aber ich würde nur zu gerne
            sehen, wie ihnen allen die Gesichtszüge entgleisen, und das werden sie. Das weißt
            du. Du hast Christa vorhin gehört. Es wird genauso ablaufen.«
         

         Ich glaube, ich habe mich in einen Goldfisch verwandelt. Ich öffne den Mund immer
            und immer wieder, aber nichts kommt raus.
         

         »Außerdem könnte es lustig werden«, fährt er fort. »Unser kleiner Insider-Joke, unser
            Geheimnis. Ein Streich, den wir der Welt spielen. Eine köstliche Form von Rache.«
         

         »Ich weiß nicht, es ist …«

         Verlockend. Sehr verlockend. Aus vielen Gründen.

         Er hat recht. Ich muss niemandem mehr etwas beweisen. Ich bin besser dran ohne diese
            Frauen als Freundinnen in meinem Leben. Aber seine Worte – die Dinge, die Oliver gerade
            über mich gesagt hat. Dass er das für mich tun will. Der Gedanke, an seinem Arm da
            reinzugehen …
         

         Auch, wenn es nur für heute Abend ist.

         Heute Abend, der Abend, an dem ich aus meinem Schneckenhaus kriechen sollte. Der mich
            daran erinnern sollte, wie es sich anfühlt, Spaß zu haben. Dass ich immer noch jung
            bin und das Leben aus mehr besteht als aus dem, was es mir gerade bietet.
         

         »Sag Ja, Amelia. Bitte, tu das mit mir.«

         Sag Ja? Wie könnte eine Frau überhaupt Nein zu ihm sagen? Vor allem, wenn er sie so
            anschaut?
         

         Bevor ich antworten kann, lässt Oliver sich auf ein Knie fallen und hält den riesigen
            Diamantring nach oben. »Amelia – ich kenne deinen zweiten Namen nicht – Atkins, willst
            du mich zum glücklichsten Mann auf Erden machen und meine falsche Verlobte werden?«
         

         Ein überwältigendes Lachen baut sich in meiner Brust auf, aber gleichzeitig – und
            ich weiß, das ist dumm – bin ich vor Rührung sprachlos. Denn noch nie hat mir jemand
            einen Heiratsantrag gemacht, echt oder falsch. Und noch nie hat mir jemand so in die
            Augen geschaut. So, als würde er es ernst meinen. Als wäre es irgendwie echt, obwohl
            wir beide wissen, dass es das nicht ist.
         

         Ich lege eine Hand an meine Brust und hole tief Luft. Mein Gesicht wird von Sekunde
            zu Sekunde roter, und das zaubert Oliver ein unwiderstehliches Grinsen ins Gesicht.
            »Gott, bist du süß«, sagt er. »Komm schon. Lass mich nicht so lange vor dir knien.«
         

         Ach, verdammt. Es ist nur für heute Abend. Nur für ein paar Stunden, wie er gesagt
            hat. Was soll schon passieren?
         

         Meine Zähne vergraben sich in meiner Unterlippe, als ich versuche, mein fast verzücktes
            Grinsen zu unterdrücken. »Ja Oliver, ich will deine falsche Verlobte sein.«
         

         Er steckt mir mit funkelnden Augen den Ring an den Finger, und ich kann nichts weiter
            tun, als darauf hinabzustarren. Er ist kalt, schwer, befremdlich. Aber so wunderschön,
            dass es aussieht, als wäre er genau für mich gemacht. »Er passt.«
         

         »Perfekt, würde ich sagen.«

         Er steht auf, nimmt meine Hand und führt sie an seine Lippen. Während er mir tief
            in die Augen schaut, küsst er jeden einzelnen Fingerknöchel und verharrt etwas länger
            an dem mit dem Ring.
         

         Meine Knie werden ganz weich, als ich seine Lippen auf meiner Haut spüre, und ich
            habe keine Ahnung, was hier gerade vor sich geht. Ich bin nicht diese Art Frau. Die
            alle Regeln außer Acht lässt, aus dem Bauchgefühl heraus handelt und vorgetäuschte
            Heiratsanträge von einem wundervollen Milliardärs-Playboy annimmt.
         

         Langsam frage ich mich wirklich, ob ich mir den Kopf gestoßen habe, ohnmächtig geworden
            bin und jetzt in einer Art Koma liege. Oder vielleicht sogar tot bin. So oder so ist
            es mir egal. Ich wehre mich nicht dagegen. Das ist ein Märchen, ein wundervoller Traum.
         

         Aber im Ernst, welcher Mensch, der noch alle seine Sinne beisammenhat, schlägt denn
            bitte vor, eine Verlobung auf einem Klassentreffen vorzutäuschen? Oliver Fritz anscheinend.
            Ich glaube, nur er kann so etwas abziehen. Sein Charme kennt keine Grenzen.
         

         Oliver nimmt die Hand, die er eben noch geküsst hat, legt sie in seine Armbeuge und
            dreht sich, bis er auf meiner Seite steht. »Sind Sie bereit, zukünftige Mrs Fritz?«
         

         O Gott, was zum Teufel tue ich hier? Plötzlich werde ich nervös. »Alle werden wissen,
            dass es nicht wahr ist.«
         

         »Auf keinen Fall. Grace und ihr Verlobter vielleicht, aber die werden nichts sagen.
            Ich rede nicht mehr oft mit irgendwelchen Leuten aus der Highschool.«
         

         »Aber du bist Oliver Fritz. Alle kennen dich. Die Medien stalken dich und deine Familie
            wie die Kardashians. Ich bin mir sicher, jeder da drinnen folgt dir in den sozialen
            Medien. Dein Gesicht und dein Liebesleben sind komplett öffentlich, und uns beide
            hat noch nie jemand zusammen fotografiert.«
         

         Er zuckt mit den Schultern, als wäre das keine große Sache. »Wir sagen ihnen einfach,
            dass wir den Ball flach gehalten haben. Dass wir uns erst vor Kurzem wiedergetroffen
            haben, aber sofort wussten, dass es zwischen uns passt.«
         

         »Alle werden denken, dass ich nur auf dein Geld aus bin.«

         »Blödsinn, sie werden wissen, dass du bis über beide Ohren in mich verliebt bist.«
            Er zwinkert mir zu, grinst mich frech an, und plötzlich bin ich in einer anderen Zeitzone,
            als er die Türen zu dem Ballsaal aufreißt, in dem unser zehnjähriges Klassentreffen
            von der Highschool stattfindet. Genau in diesem Moment endet ein Song, und bevor der
            neue beginnt, klingt das laute Geräusch der Tür hinter uns wie ein Paukenschlag durch
            den Raum.
         

         Alle Blicke gehen in unsere Richtung, und wenn ich vorher dachte, dass mein Herz nicht
            schneller klopfen könne, dann lag ich falsch. Jede einzelne Frau in dem Raum starrt
            mich an.
         

         »Hast du schon mal den Film Carrie gesehen?«, murmle ich und versuche, mir nicht auf die Lippe zu beißen oder – Gott
            bewahre – auf den Boden zu starren. »Kennst du die Szene vom Abschlussball?«
         

         Er lacht. Ich lache nicht.

         »Niemand wird dir einen Eimer Blut über den Kopf gießen.«

         Da wäre ich mir nicht so sicher.

         »Und wenn sie es tun, dann hast du von mir die Erlaubnis, sie alle wie Carrie zu bestrafen.
            Ich werde dir sogar dabei helfen.«
         

         »Oliver …«

         »Einfach lächeln. Du siehst wundervoll aus. Mehr als das. Du bist eine Meerjungfrau
            in diesem Meer aus Langeweilern. Wir schaffen das. Spaß, richtig? Versuch, dich zu
            entspannen und das zu genießen, was auf uns zukommt.«
         

         Richtig. Spaß. Entspannen. Ich schaffe das. Es ist mir noch nie zuvor gelungen, aber
            wie schwer kann es schon werden in einem Saal voller Menschen, die dich in der Schule
            immer gemobbt haben?
         

         Oliver führt uns durch den Raum, der eher wie für eine Hochzeit dekoriert ist als
            für ein Klassentreffen. Viel Cremefarben, Silber und Rot vor funkelnden Lichtern und
            Duftkerzen.
         

         Ich kralle mich an Olivers Arm fest, während er Menschen zunickt und sie kurz begrüßt,
            ohne stehen zu bleiben. Wir kommen an der Bar an, und er bestellt ein Glas Champagner
            für mich und einen Bourbon für sich. Ich widerspreche seiner Wahl nicht. Ich trinke
            fast nie Alkohol, also ist Champagner wahrscheinlich nicht nur köstlich, sondern auch
            viel sicherer als harter Alkohol.
         

         »Ein bisschen Mut antrinken«, sagt er und hält mir die bis zum Rand mit der blubbernden,
            goldenen Flüssigkeit gefüllte Champagnerflöte entgegen. Er hebt sein Glas. »Auf einen
            Abend voller unerwarteter Wendungen.«
         

         »Darauf trinke ich.«

         »Gut. Denn jetzt beginnt der Zirkus.«
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         Als Oliver Zirkus gesagt hat, war das kein Scherz. Noch bevor ich das halbe Glas mit
            Champagner geleert habe, sind wir förmlich umzingelt. Jeder will ein Foto mit Oliver,
            dem King unserer Highschool. Mit dem Mann, der nur wegen des Wohlstands seiner Familie
            berühmt ist. Ich ziehe ihn kurz damit auf, ein Influencer zu sein, und er verdreht
            die Augen. Aber es stimmt.
         

         Wenn einer der Fritz-Brüder mit einem bestimmten Kleidungsstück fotografiert wird,
            trägt es am Ende der Woche jeder Mann in der Stadt. Die Frauen, mit denen sie ausgehen,
            bekommen ihre fünfzehn Minuten Ruhm und können vor ihren Freundinnen prahlen. Die
            Familie kommt aus Boston, aber ich weiß, dass ihre Gesichter bereits nationale Berühmtheit
            erlangt haben. Ich habe Olivers ältesten Bruder Kaplan einmal in einer Ausgabe des
            People Magazine gesehen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Oliver auch schon in ein paar überregionalen
            Zeitschriften gewesen ist.
         

         Oliver hält mich fest und stellt mich allen vor, als wäre ich nie mit ihnen in der
            Highschool gewesen. Währenddessen spielt er mit der nackten Haut an meinem Rücken
            und löst damit bei mir unkontrollierbare Schauder und Gänsehaut aus. Frauen wollen
            mit mir reden. Sie wollen wissen, wo ich mein Kleid herhabe. Wer mir die Haare gemacht
            hat.
         

         Über beide Fragen muss ich lachen.

         Aber in ihren Blicken liegt Neid und Ehrfurcht, und ja, es wird getuschelt. Aber es
            ist nichts im Vergleich zu Christa. Nicht annähernd. Ich erfahre Ehrfurcht und Respekt,
            und obwohl das nicht nur daher kommen sollte, dass ich am Arm eines Mannes hänge,
            genieße ich dieses Gefühl. Ich werde nicht mehr als der »Sozialfall Amelia Bedelia«
            angesehen. Ich werde als ich selbst gesehen, als Amelia Atkins. Meine Meinung ist
            gewünscht, meine Gegenwart wird geschätzt statt verachtet.
         

         Nach gefühlten Stunden – obwohl ich weiß, dass erst ungefähr eine Stunde vergangen
            ist – stehen nur noch wir zwei mit Olivers bester Freundin Grace und ihrem Verlobten
            Tony da. Grace Hammond und ich waren zusammen im Mathekurs. Sie war auf der Highschool
            ein ziemlicher Nerd und lebte in ihrer eigenen Welt. Aber sie hatte viele Freunde,
            vor allem Oliver. Die Mädchen waren deswegen wahnsinnig eifersüchtig auf sie. Sie
            ist klug, hübsch, gewitzt. Und sie hatte die volle Aufmerksamkeit von Oliver.
         

         Hat sie immer noch, wenn man sieht, wie die beiden sich umarmen und sofort mit ihren
            Neckereien beginnen. Wir stehen an der Bar – mein neuer Lieblingsort, da ich jetzt
            bei meinem zweiten Glas Champagner bin. Das erste war so schnell leer und ging so
            gut runter, dass ich es kaum gemerkt habe. Grace ist wundervoll, und man kann sich
            wirklich gut mit ihr unterhalten. Das heißt, bis Oliver meine Hand nimmt – die mit
            dem Ring – und sie küsst. Dabei geht er sicher, dass Grace und Tony die Geste sehen.
         

         Tony kichert, überspielt sein Lachen dann mit einem Husten und nimmt einen langen
            Schluck von seinem Getränk.
         

         Grace hingegen sieht aus, als hätte ihr jemand einen Stromstoß versetzt, und die Augen
            fallen ihr beinahe aus dem Kopf. »Oliver?«
         

         Weiter kommt sie nicht.

         Die Reaktion der anderen auf den Ring sind Ohs und Ahs. Grace sieht aus, als würde
            sie gleich ohnmächtig werden. Aber auf eine gute Art und Weise, glaube ich.
         

         »Grace, als meine lebenslange beste Freundin bedeutet es mir sehr viel, dass du und
            meine wundervolle Verlobte euch so gut versteht. Ich weiß, die Frauen aus meiner Vergangenheit
            haben immer versucht, dich von dem Podest zu stoßen, auf das ich dich gestellt habe,
            aber nicht diese hier. Sie ist perfekt, findest du nicht?«
         

         Er küsst erneut meine Hand.

         Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen … irgendetwas. Aber mir fehlen die Worte. Ich
            kann nur verlegen grinsen und mit den Schultern zucken. Draußen im Gang kamen wir
            uns so verrückt und spontan vor, aber mit all diesen Menschen hier fühlt es sich lächerlich
            an.
         

         Ich muss lächerlich auf sie wirken.
         

         Graces Blick wandert zwischen uns hin und her, bevor sie Oliver lange in die Augen
            schaut. Zwischen den beiden gibt es eine wortlose Konversation, dann legt sich ein
            breites Lächeln über ihr Gesicht und ihre blauen Augen funkeln. »Ach, Oliver. Du kannst
            dir gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin, dass du mit Amelia zusammen bist.
            Du hast recht, sie ist absolut perfekt.«
         

         »Ähm … aber …«

         Dann zieht sie mich an ihre Brust, wobei ich fast meinen Champagner über ihr Designerkleid
            gieße. »Keine Sorge, Süße«, flüstert sie mir ins Ohr. »Er ist ein eingebildeter Mistkerl –
            mit einem Herz aus Gold. Ich weiß nicht, welches Spiel er spielt, aber ich liebe es.«
         

         »Du weißt, dass es vorgetäuscht ist, oder?«, raune ich.

         »Eine beste Freundin darf ja wohl mal träumen, Amelia. Lass uns das nicht ruinieren.
            Außerdem wird es eine wahre Freude, den Ausdruck auf dem Gesicht der verrückten Nora
            zu sehen. Sie fragt schon den ganzen Abend nach ihm. Und ich warte schon so lange
            darauf, dass er ihr unter die Nase reibt, dass er eine viel bessere Frau als sie gefunden
            hat. Vorgetäuscht oder nicht, das bist du.« Sie lässt mich los und zwinkert mir zu.
            »Und jetzt trink. Du wirst es brauchen, um durch dieses Desaster zu kommen.«
         

         Wenn das mal nicht die Wahrheit ist. Wir stoßen an, und ich leere mein zweites Glas.
            Ich liebe den Geschmack und das Gefühl, wie die Bläschen in meinem Mund explodieren.
            Mich überkommt ein köstlich schummriges Gefühl, und ich muss grinsen.
         

         »Hier.« Oliver reicht mir ein neues Glas, und ich beäuge es misstrauisch, bevor ich
            ihn anschaue.
         

         »Du versuchst, mich betrunken zu machen«, beschuldige ich ihn.

         Er lacht. »Ich versuche, dich zu entspannen. Du bist immer noch total steif.« Sein
            Blick wird sanft, als er mir in die Augen schaut. »Du musst dir keine Sorgen machen.
            Ich passe heute Abend auf dich auf und werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.
            Versprochen. Hab einfach Spaß. Genieß unsere gemeinsame Zeit. Wir hatten vor, Spaß
            zu haben.«
         

         »Weißt du eigentlich, dass ich mich nicht erinnern kann, wann ich das letzte Mal wirklich
            Spaß hatte?«
         

         »Das ist unfassbar tragisch, und wir werden es sofort ändern. Trink mit mir und himmle
            mich an. Das macht doch Spaß, oder?«
         

         Ich muss lachen.

         Er streicht mit dem Daumen über meine Wange, als ich ihn anschaue. Es erstaunt mich,
            wie eine einfache Berührung von ihm Stellen an meinem Körper zum Leben erwecken kann,
            von denen ich dachte, dass sie gar nicht mehr existieren. Seine grünen Augen blicken
            direkt in meine, und sie sind wie ein Kaleidoskop, in dem ich mich verlieren könnte.
            Oliver hat recht. Ich wollte heute Abend Spaß haben. Und das werde ich auch.
         

         »Ich reiße mich jetzt zusammen«, sage ich zu ihm. Es hilft auch, dass ich vielleicht
            schon etwas betrunken bin. Ich nehme einen großen Schluck und liebe das warme Kribbeln,
            das durch meine Adern fließt, das Gefühl, wie mein Kopf ganz leicht wird und mir mit
            jedem Herzschlag wohler wird.
         

         »Das ist mein Mädchen. Wie wäre es, wenn wir –«

         »Oliver?«, ertönt eine ungeduldige Stimme hinter uns und unterbricht ihn.

         Grace murmelt etwas vor sich hin, das ich nicht verstehe, und Oliver versteift sich
            neben mir. Wir drehen uns beide um und blicken Nora ins Gesicht, die allein vor uns
            steht und wundervoll, geschniegelt und köstlich verdattert aussieht.
         

         Oliver legt seinen Arm um meine Taille und fasst mit einer Hand an meine Hüfte.

         Noras Blick liegt auf seiner Hand, während ihre Wangen rot werden und sie ihre Mundwinkel
            verzieht. Dann legt sie sich eine Hand auf den sichtlich gewölbten Bauch und schaut
            ihm ins Gesicht. »Schön, dich nach all der Zeit wiederzusehen.« Sie wirft ihm einen
            zögerlichen Blick zu. »Du siehst wundervoll aus. Besser als je zuvor.«
         

         Oliver verdreht die Augen, aber ich kann keine Wut in seinem Blick erkennen. »Danke«,
            murmelt er tonlos.
         

         Er dreht sich zu Grace um, als Nora sich räuspert und seine Aufmerksamkeit wieder
            auf sich lenkt. Ihr Blick wandert skeptisch zwischen ihm und mir hin und her und kommt
            dann wieder auf seiner Hand zu ruhen, die immer noch an meiner Hüfte liegt.
         

         »Christa hat mir geschrieben, dass du mit ihr hier bist, aber ich habe es nicht geglaubt. Dann hat Trisha Jordan gesagt, ihr wärt
            zusammen, aber ich wusste, dass das nicht stimmen kann.« Sie starrt mich mit ihren
            eisblauen Augen an, bevor sie sich wieder Oliver zuwendet.
         

         »Du hättest es lieber glauben sollen«, sagt Oliver betont gelangweilt, aber ich sehe,
            wie seine Mundwinkel zucken. »Ich bin sehr wohl mit Amelia hier, und ja, wir sind
            zusammen.«
         

         Er nippt an seinem Drink und sieht mich an. Seine Finger lassen meine Hüfte frei und
            wandern zu meiner Hand mit dem Ring. Der Ring, der einst für Nora bestimmt war. Oliver
            spielt mit meinem Finger und dreht den Ring mit dem großen Diamanten hin und her.
            Aber er sagt nichts, sondern schaut mich nur weiter mit Belustigung im Blick an. »Ist
            sie immer noch da, oder ist sie gegangen?«, flüstert er leise, und ich muss grinsen.
         

         Nora schnappt hörbar nach Luft. Dann tun es ihr zwei weitere Leute an einem Tisch
            in der Nähe gleich. Sie beginnen zu flüstern, und statt Angst davor zu haben, was
            sie sagen, grinse ich Oliver nur dümmlich an.
         

         »Sie ist immer noch da«, informiere ich ihn.

         »Verdammt. Ich hatte gehofft, sie würde den Wink mit dem Zaunpfahl verstehen und gehen.«

         »Oliver«, zischt Nora. »Das kann nicht dein Ernst sein.«

         Er zuckt mit den Schultern, aber ich sehe, wie seine Augen funkeln, als er sagt: »Was
            soll ich sagen? Man weiß, wenn man den richtigen Menschen gefunden hat.«
         

         Nora schnaubt verächtlich auf – laut und harsch. »Du meinst den Sozialfall Amelia
            Bedelia? Das kannst du nicht ernst meinen«, wiederholt sie, und ihre Stimme wird schriller,
            als sie mit einer Hand auf einen Stehtisch schlägt und die halb leeren Gläser darauf
            zum Klirren bringt. »Sieh sie dir an.« Sie deutet mit der Hand abfällig in meine Richtung.
            »Sie ist ein Besen in Lumpen gekleidet, mit zerzaustem Haar und viel zu vielen Sommersprossen
            im Gesicht. Siehst du nicht, dass jemand wie sie dich nur wegen deines Geldes und
            Ruhms benutzt?«
         

         Olivers Rückgrat versteift sich, und seine Finger krallen sich um meine, als ihm Wut
            ins Gesicht steigt. Aber bevor er Nora verbal auseinandernehmen kann, tue ich es.
         

         Ich erwidere Noras Blick. »Das könnte man meinen, oder? Dass ich ihn benutze? Das
            Mädchen, das du gerade beschrieben hast, ist genau das, das ich auf der Highschool
            gewesen bin. Die Tochter des Hausmeisters, die ein Stipendium bekommen hat und Secondhandklamotten
            getragen hat. Na ja, das Kleid ist immer noch secondhand. Aber wer hätte gedacht,
            dass ein bisschen Haarpflege aus zerzaust zauberhaft machen kann?« Ich zwinkere ihr
            zu, was sie nur noch mehr in Rage zu bringen scheint. »Ich will ehrlich zu dir sein.
            Zuerst dachte ich, das mit Oliver und mir könne nie funktionieren. Wir waren einfach
            zu verschieden. Dann habe ich mit ihm geschlafen. Obwohl ich zu ihm gesagt habe, dass
            wir nur Freunde sind und es ein One-Night-Stand war, hat mich der Mann danach verfolgt
            wie der Jäger seine Beute. Unerbittlich.«
         

         Sie blinzelt mich an und sieht aus, als hätte sie gerade einen Käfer verschluckt.

         »Ich konnte ihm nicht widerstehen«, fahre ich fort. »Ich war genauso verrückt nach
            ihm wie er nach mir. Und meine Hände bei mir behalten, wenn es um ihn geht?« Ich schüttle
            lachend den Kopf. »Pff. Absolut unmöglich. Der Mann weiß wirklich, was er im Bett
            tut, aber das muss ich dir wohl nicht erzählen.«
         

         Nora presst die Zähne zusammen, ihr Gesicht wird von Minute zu Minute roter. Sie krallt
            sich an der Kante des Tisches neben ihr fest.
         

         »Aber egal, es hat nicht lange gedauert, bis aus uns so viel mehr geworden ist, und
            ich konnte ihn nicht mehr gehen lassen. Jetzt sind wir besessen voneinander. Verliebt
            bis über beide Ohren.« Ich drehe mich zu Oliver um und bemerke die kleine Menge, die
            sich jetzt um uns herum an der Bar gebildet hat. »Wir passen einfach so perfekt zusammen. Stimmt’s, Oli?«
         

         »Absolut«, stimmt Oliver mir zu und seine grünen Augen gleiten über mich hinweg. »Total
            besessen voneinander. Und verliebt. Ich täte jetzt tatsächlich nichts lieber, als
            deinen wundervollen Hintern nach oben in eins der Hotelzimmer zu zerren und dir zu
            zeigen, wie dankbar ich für dich bin.«
         

         Meine Zunge wird ganz schwer im Mund und macht es mir unmöglich zu schlucken.

         Das entgeht ihm anscheinend nicht, denn er grinst, neigt seinen Kopf zu meinen Hals
            und murmelt: »Vielleicht später?«
         

         »Ähm, klar, später.« Mein Unterleib zieht sich protestierend zusammen, weil ich ihn
            nicht hier und jetzt bespringe, während mein Gehirn mich daran erinnert, dass er nur
            eine Rolle spielt. Nichts davon ist echt.
         

         Oliver grinst, presst seine Lippen auf meinen Hals und fährt mit ihnen mein Kinn entlang,
            bis sie auf meinem Mundwinkel zum Liegen kommen. Sofort bekomme ich weiche Knie und
            seufze hörbar auf. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich seit acht Jahren
            nicht mehr von einem Mann berührt wurde, der weiß, was eine Klitoris ist und wo sie
            sich befindet. Er ist noch nicht einmal in die Nähe meiner Pussy gekommen, aber seine
            Stimme und seine Worte haben eine überraschende Wirkung auf mich.
         

         Ich räuspere mich und wende mich wieder der Frau zu, die jetzt nicht mehr rot, sondern
            kreidebleich ist. Ich lächle sie überfreundlich an. »Ich habe gehört, du bist mit
            Rob verheiratet und erwartest ein Kind. Gratuliere. Wie schön.«
         

         »O ja, das stimmt.« Sie reibt sich mit der Hand über den Bauch und blickt in eine
            Richtung, in der sie wahrscheinlich ihren Ehemann vermutet. »Ich habe Oliver angerufen,
            um ihm die guten Neuigkeiten zu erzählen.« Sie funkelt mich wieder böse an. »Ich wollte
            nicht, dass er so etwas, das für ihn sehr schmerzhaft sein könnte, von jemand anderem
            erfährt, weißt du?«
         

         Ich runzle die Stirn und lege den Kopf schief, als würde ich nachdenken. »Es ist nett
            von dir, dass du dir solche Sorgen um ihn machst, aber wenn ich mich richtig erinnere,
            hat er deine Nummer gesehen und gedacht, es wäre Spam.«
         

         Nora schnappt nach Luft und legt sich eine Hand an die Brust. »Spam?«

         »Spam«, bestätige ich, bevor ich wieder zu Oliver schaue, der lässig an der Bar lehnt,
            als würde ihm nur noch das Popcorn fehlen, damit er diese Show so richtig genießen
            kann. »Aber ich bin mir sicher, du hättest zurückgerufen, um ihr zu gratulieren, wenn
            du dir die ganze Nachricht angehört hättest, bevor du sie gelöscht hast, oder?«
         

         Oliver zuckt gelangweilt mit den Schultern. »Wahrscheinlich nicht. Wie du weißt, ist
            dieser Zug schon lange abgefahren.«
         

         Grace kichert und versucht, es als Husten zu tarnen. Oliver lacht leise auf, und die
            beiden tauschen Blicke aus, die ich nicht entziffern kann.
         

         »Es ist also wirklich wahr?«, fragt Nora und verzieht unzufrieden den Mund. Vielleicht
            erkenne ich sogar einen Hauch von Eifersucht und Herzschmerz in ihrem Blick.
         

         Oliver legt eine Hand unter mein Kinn und hebt sanft mein Gesicht an, damit wir uns
            in die Augen schauen. Er zieht mich näher an sich heran. Mein Herz, das dank des Champagners
            bis jetzt ganz ruhig geschlagen hat, rast plötzlich wieder in Höchstgeschwindigkeit.
         

         »Definitiv wahr.«

         »Absolut wahr.«

         Er grinst. »Am wahrsten.«

         »Das Wort gibt es gar nicht.«

         »Verlass dich drauf, du scharfe Rote.«

         Ich werfe lachend den Kopf zurück. »Scharfe Rote?«
         

         »Sexy, scharf, heiß, eine feurige Versuchung. Habe ich etwas vergessen?«

         »Oliver.« Nora stampft mit ihrem roten Absatz auf, schlägt erneut mit der Hand auf
            den Tisch und schafft es diesmal, ein paar Gläser umzuschmeißen. Zum Glück nur leere.
            »Das kannst du nicht mit ihr machen. Das ist der Ring deiner Urgroßmutter.«
         

         O Scheiße. Der Ring seiner Urgroßmutter?

         Er muss meinen schockierten Gesichtsausdruck gesehen haben, denn plötzlich liegen
            seine Lippen auf meinen. Es ist nicht wirklich ein Kuss, aber er drückt seinen Mund
            auf meinen. »Entspann dich. Das ist keine große Sache«, murmelt er mir ins Ohr, sodass
            nur ich es hören kann.
         

         »Aber Oliver …«

         »Entspann dich«, wiederholt er. Richtig, es ist nicht echt. Er hat mir nicht wirklich
            den Ring seiner Urgroßmutter geschenkt. »Und er passt ihr perfekt«, sagt er lauter,
            damit es jeder hören kann.
         

         Da stürmt Nora davon und rennt fast gegen einen Tisch mit Menschen, die uns unverhohlen
            belauscht haben, während sie so getan haben, als seien sie nicht direkt hinter uns.
         

         Mittlerweile haben wir noch mehr Leute auf uns aufmerksam gemacht. Alle Blicke liegen
            auf uns, und es ist seltsam, dass ich nicht ausflippe. Vor allem, wenn man bedenkt,
            dass mich ungefähr achtzig Prozent dieser Menschen während der Schulzeit gemobbt haben.
            Aber anstatt eine Panikattacke zu kriegen oder mir Sorgen über gemeine Bemerkungen
            wie die von Nora und Christa zu machen, fühle ich mich seltsam stark. Mutig.
         

         Es ist, als hätte ich eine Art außerkörperliche Erfahrung. Das muss der Ring sein.
            Ich fühle mich wie Green Lantern aus den Comics mit seinem magischen Ring. Der Champagner
            leistet vermutlich auch seinen Beitrag.
         

         Ich habe mich in eine völlig andere Person verwandelt. In jemanden, der sich nicht
            um jede Kleinigkeit Sorgen macht. Der nicht ständig von allem gestresst ist.
         

         Das nächste Lied fängt an und Oliver blickt auf mich hinab. »Tanzt du mit mir, meine
            Hübsche?«
         

         Er lässt mir gar keine Wahl, stellt unsere Gläser auf die Bar, nimmt meine Hand und
            verschränkt unsere Finger. Er murmelt Grace und Tony irgendetwas zu und führt mich
            dann mitten auf die Tanzfläche.
         

         Bevor er mich an seine Brust zieht, hebt er unsere Hände über meinen Kopf und dreht
            mich im Kreis. Ich lege ihm meine Arme um den Hals, und seine Finger liegen sofort
            wieder an der Stelle, an der mein Kleid im Rücken auf meine nackte Haut trifft – anscheinend
            seine Lieblingsstelle heute Abend. Ich komme mir vor wie im Traum. So, als würde ich
            jede Sekunde aufwachen und maßlos enttäuscht sein, weil nichts davon echt war.
         

         »Ich habe keine Ahnung, was ich da gerade alles gesagt habe«, gestehe ich ihm.

         Er lacht leise und zieht mich noch enger an sich. Mein Busen berührt jetzt seine muskulöse
            Brust, und mein Puls rast, als ich mir vorstelle, wir beide hätten keine Klamotten
            an.
         

         »Du warst brillant«, sagt er. »Du hast Nora praktisch erzählt, dass ich ein Sexgott
            bin und du deine Hände nicht von mir lassen kannst. Und dass wir beide verrückt nacheinander
            sind. Ich glaube, der halbe Saal hat dich gehört. Ich musste mich sehr zusammenreißen,
            um nicht laut loszulachen.«
         

         »O Gott.« Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Brust und frage mich, wann ich diesem
            Mann so nahegekommen bin, dass ich all diese Dinge tun kann. Seine Lippen haben meine
            berührt. Seine Hände waren überall an meinem Körper. Seine Augen auch. »Ich weiß gar
            nicht, wer ich gerade bin.«
         

         Und das ist die reine Wahrheit.
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